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20 bis 25 Jahren existiert habe, heute aber sei restlos damit
„abgefahren worden". „Wir Fulenbacher Musikanten musizieren nicht
aus materiellem Geist, sondern aus Idealismus." Zu diesem Schreiben

habe ich zu bemerken, dass ich den beanstandeten Passus

einem Brief des Herrn S. Jäggi, Gemeindeammann in Fulenbach,
entnommen habe. Herr S. Jäggi schrieb mir am 6. Januar 1944

sogar von einem „grossen" Fasse Bier. Allerdings schickte er der
Nennung dieser „Hörgebühr" das Wörtlein „eventuell" voraus,
was mir bei der Abfassung meines Artikels leider entgangen ist.
Ich bitte die verehrlichen Musikanten der Musikgesellschaft Fulenbach,

dieses Versehen gütigst entschuldigen zu wollen. Auch hoffe
ich zuversichtlich, diejenigen Leser des Korrespondenzblattes, die
das Würtlein „eventuell" nicht von sich aus schon eingeschoben
haben und also Zweifel am Idealismus der Fulenbacher Musikanten
hegen konnten, hiemit beruhigt zu haben.

Buchbesprechungen.

JohannaVonderMühll, Basler Sitten. Herkommen und Brauch im
häuslichen Leben einer städtischen Bürgerschaft. Volkstum der Schweiz, Band 5.

Helbing & Lichtenhahn, Basel, 1944. 212 Seiten, 16 Bildtafeln.
Es darf als ein bedeutsamer Schritt der schweizerischen Volkskunde

gewertet werden, dass sie sich mit diesem Buch entschieden dem Problem
einer städtischen Volkskunde zuwendet. Viel eindringlicher als an den oft
geschilderten öffentlichen Festen kann die Bedeutung brauchmässiger Bindungen
an der Gesamtheit alltäglichen und privaten Lebens gezeigt werden: an der
grossen Putzete der Hausfrauen, die nach einem nur zum Teil zweckrational
bestimmten Zeremoniell vor sich geht, an der Behandlung der Dienstboten, die
von der Sitte vorgeschrieben ist, ohne das Persönliche und das Herzliche auszu-
schliessen, an der Trinkgeldersitte, welche in der guten Gesellschaft eine ganze
Wissenschaft voraussetzt, aber dadurch jeden „faux pas" und jede Unsicherheit
ausschliesst, gleichermassen an der Kleidermode, welche ebenfalls durch die
traditionsgebundenen Grundsätze der Dezenz temperiert und in den brauch-
mässigen Bereich einbezogen wird, an den Familientagen, welche eine starke
Stütze des kaum anderswo so ausgeprägten Familiensinnes sind, an den auch
in Zürich bekannten „Vereinli", welche Jugendfreundinnen bis ins Alter hinein
wöchentlich, aber zwanglos zusammenführen, am Baden in den altmodischen
Rheinbadanstalten bei der Pfalz, wo „man" Aktien und lebenslängliche Abonnemente

besitzt.
Karl Meuli lässt in seiner programmatischen Einleitung des Buches Sitte

und Brauch, die durch Gemeinschaft und Tradition bestimmten Regelungen
menschlichen Zusammenlebens, als wichtigstes Forschungsziel der Volkskunde
eindrücklich werden. Wo aber kann man die Wirkung der Gemeinschaftsund

Traditionsbindungen auf die persönliche und die gesellige Lehensgestaltung
deutlicher beobachten als in der Basler Gesellschaft, welche uns die bekannte
Verfasserin aus eigenem Miterleben vergegenwärtigt? In der Tat verdankt die
schweizerische Volkskunde der Autorin, die sich selber nicht zur wissenschaftlichen

Zunft zählt, ein vorbildliches volkskundliches Dokument.
Allerdings ist der Titel „Basler Sitten" zu weit gefasst. Die in einem

häuerlichen Dorf verhältnismässig einheitliche Lokalgemeinschaft spaltet sich
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in der Stadt auf in verschiedene soziale Schichten, welche als besondere
brauchtragende Gemeinschaftskreise hervortreten. Das vorliegende Buch beschränkt
sich auf die traditionsgebundene soziale Oberschicht und auf ihre „feine Sitte".
Die entgegengesetzte proletarische Schicht ist ebenfalls von starkem
Gemeinschaftsempfinden und Gemeinschaftswillen erfüllt und auch schon an Traditionen
gebunden, trotz ihrer grundsätzlichen, revolutionären Traditionsfeindlichkeit
und Modernität. Auch sie entwickelt ihre brauchmässigen Lebensformen, ihre
proletarisch-grosstädtische Lehenshaltung und Lebensäusserungen, welche — man
denke an die Sprache! — in stürmischem Vormarsch bereits die unprofilierte,
fliessende bürgerliche Mittelschicht erfasst. Die Untersuchung der proletarischen
Basler Sitten und ihrer Entwicklungstendenzen miisste das vorliegende Buch
ergänzen zur Volkskunde einer werdenden Grosstadt zwischen gestern und

morgen. R- Ws.

Nachschrift der Redaktion.
Wir prüfen zur Zeit die Frage, ob ein Nachdruck der jetzt schon bis

auf wenige Exemplare vergriffenen Auflage möglich ist und bitten alle Leser,
allfällige Bemerkungen und Berichtigungen dem Sekretariat der Gesellschaft,
Augustinergasse 19, Basel, mitzuteilen.

E. F. Knuchel, Vogel Gryff. Die Umzüge der Kleinbasler Ehrenzeichen,
ihr Ursprung und ihre Bedeutung. Verlag der Drei Ehrengesellschaften Klein-
Basels, 1944.

Dem Kriegsgeschehen zum Trotz ist, mit der einzigen Ausnahme von
1940, auch all die letzten Jahre der Kleinbasler Wilde Mann im Januar den
Rhein hinuntergefahren, und er und die beiden andern Ehrenzeichen, der Vogel
Gryff und der „Lai", haben nicht nur beim Mahle der Gesellschaftsbrüder,
sondern auch in den Strassen der mindern Stadt und an ihrer Grenze auf der
mittlem Rheinbrücke ihre traditionellen Tänze aufgeführt. Für die Anhänglichkeit

der Kleinbasler an ihren alten Brauch spricht es auch, dass auf das

diesjährige „Gryffemähli" die Gesellschaftsvorstände die Schrift von E. F. Knuchel
neu herausgegeben haben. Von einigen kleinen Zusätzen und Anpassungen ans
heute Gültige abgesehen, ist der Text von 1914 abgedruckt. Es fehlt somit
die Auseinandersetzung mit der neuern volkskundlichen Literatur, darunter der
wichtige Aufsatz von Von der Leyen und Spamer über die Wilden Leute (Die
altdeutschen Wirkteppiche im Regensburger Rathaus 1910), und fehlt die genauere
Schilderung der peinlich geregelten Tänze. Aber die hübsche und reichhaltige
Darstellung hat ihren Wert behalten, und man freut sich, dass die Bildbeigaben
vermehrt und die Rhythmen der Tänze statt in musikalischer Notierung in
Trommelschrift gegeben sind. W. A.

Mitteilung.
Die schon früher hier angekündigte Neuausgabe von Nico-

laus Sererhards „Einfalter Delineation aller Gemeinden
gemeiner dreyen Bünden" (1742) ist nun erschienen. Die
Gesellschaft hat diese erste vollständige Ausgabe des auch
volkskundlich bedeutsamen Werkes unterstützt und ist deshalb in der
Lage, 20 Exemplare an ihre Mitglieder zvtm Vorzugspreise von
Fr. 12.— statt Fr. 20.—- abzugeben. Bestellungen bitten wir bald
an die Geschäftsstelle, Fischmarkt 1, Basel, zu richten.
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